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� Leonid Naumowitsch Wolynski, 

echter Name Leon Nohum-

Wolkowitsch Rabinowitsch, 

01/01/1913 (19/12/1912) - 28/08/1969



Nach dem Krieg wurde Wolynski

Schriftsteller, er schrieb die 

autobiographischen Novellen 

„Sieben Tage“ (1958) und „Durch 

die Nacht“ (1963), Abhandlungen 

über Künstler (Vincent van Gogh, 

russische Peredwischniki, 

französische Impressionisten) und 

Meisterwerke der russischen 

Architektur. 



� Vor dem Krieg war er Chef-Bühnenmaler am 

Kiewer Opern- und Balletthaus und am 

jüdischen Theater, und arbeitete als Illustrator. 

� Er überstand Stalins „Säuberungen“, deren Opfer 

sein Schwiegervater und sein Schwager wurden. 



� Einen Tag nach dem deutschen 

Überfall auf die Sowjetunion, am 

23.6.1941, meldete er sich freiwillig zum 

Kriegsdienst, obwohl er als Künstler 

befreit gewesen wäre. Er gab seiner 

Frau die Vollmacht, um seinen letzten 

Lohn entgegenzunehmen, und ging 

an die Front. 



Rabinowitschs Eltern und 

Tanten wurden im Herbst 1941 

in Babij Jar ermordet.



Seine Frau Raja konnte sich vor der Erschießung retten, 

sie und die Tochter blieben am Leben.



Raja wurde sehr alt 
und starb 2010.

� Sie hat all die Dokumente aufbewahrt, 

die wir heute nutzen können, darunter 

Berichte ans Zentralkomitee der Partei 

und eine Zeittafel. 



Von Raja aufbewahrtes Original eines Berichts 

an den Genossen G.A. Alexandrow, ZK der 

Kommunistischen Partei, 1946. 



� Bericht ans ZK der KPdSU, 1955.



Chronik der Suche nach 

den Bildern der Dresdner 

Gemäldegalerie



Was für ist es für eine Geschichte, die diese Dokumente erzählen?

Sie ist spannend wie ein Krimi.



In den ersten Kriegstagen geriet Rabinowitsch in Gefangenschaft 

und hatte als Jude eigentlich keinerlei Überlebenschancen. 

� Am 20. September 1941 wurde die Einheit von Rabinowitsch-Wolynski im Kiewer Kessel 

eingeschlossen. Wie durch ein Wunder – er wurde nicht als Jude erkannt – entging 

Rabinowitsch der Massenerschießung. Er konnte aus dem Gefangenenlager fliehen und 

wurde, ausgemergelt und ausgehungert, von Bauern versteckt. Später hat man ihn 

verraten, aber er floh erneut.  Diese Ereignisse schildert er im autobiographischen Buch 

„Durch die Nacht“.



Gefälschte Papiere auf den Namen des gefallenen 

Soldaten Jefim Schewtschenko retteten ihm das Leben.

� In Wolynskis Archiv befindet sich der Fetzen eines 

Ausweises, der als Ersatz für den Pass ausgestellt 

wurde.

Auf der Rückseite vermerkte Wolynski wohl nach 

dem Krieg, wann und wo Jefim begraben 

wurde.  



� Das Foto vom Herbst 1941 

wurde nach der Flucht 

aufgenommen. Es zeigt 

Manipulationsspuren und 

sollte offensichtlich für 

einen gefälschten 

Ausweis dienen. 



� In all den Jahren der Gefangenschaft 

und Okkupation hatte Rabinowitsch

keine Nachrichten von seiner Familie. 

Erst nach der Befreiung der Ukraine 1943 

konnte er sie wissen lassen, dass er am 

Leben ist. Zur Antwort bekam er die 

Nachricht vom Tod seiner Eltern und 

anderer Verwandten in Babij Jar.  



Viele ehemalige Kriegsgefangene 

wurden von den Sowjets selbst 

erschossen.

� Als im Oktober 1943 Globino befreit wurde, 

wurde Leonid Rabinowitsch von der 

Sonderabteilung der Armee überprüft. Eine 

Charakteristik aus dem Partisanentrupp, die 

sein Wirken im Untergrund belegte, war die 

Rettung.



Nachweis der 

Untergrundtätigkeit von Wolynski

durch die Partinsanen von 

Globino



Das Kriegsende erlebten Leonid und Raja als 

einen persönlichen Feiertag ihrer bewahrten und 

vollkommenen Liebe. Erstaunlich sind die Briefe, 

die beide sich an diesem Tag schrieben. 



� Im Mai 1945 kam das 164. 

Bataillon, in dem Leonid als 

Spezialist für militärische 

Tarnung diente, als Teil der 

1. Ukrainischen Front in das 

durch Bombardements der 

Alliierten zerstörte Dresden. 



Dresden 1945, 
Blick vom 
Rathausturm auf 
die zerstörte Stadt. 



� Wie aus diesem Papierfetzen hervorgeht, 

wird das 164. Bataillon der 5. Gardearmee 

nach Dresden verlegt.  



� In Bergwerken und Schlössern in der Umgebung von 

Dresden begann Leonid aus eigenem Antrieb die Suche 

nach den Kunstschätzen der Dresdner Gemäldegalerie. 

Unter den von ihm geretteten Meisterwerken war die 

„Sixtinische Madonna“ von Raffael, etwa 200 Werke alter 

Meister, Tausende von Kunstgegenständen. Die Geschichte 

der Rettung erzählt er im Buch „Sieben Tage“ (1957). 



“Hier habe ich die Sixtina gefunden”.

Eisenbahntunnel am 
Lohmegrund, 
Skizze von Jürgen Richter, 
Dresden, 
nach Zeitzeugenaussagen 
1975



� Als Künstler von Beruf und aus Leidenschaft 

sah er erstmals Meisterwerke der 

europäischen Architektur – in Trümmern 

liegend. Er sah Museen ohne Bilder. Als einzige 

Orientierungshilfe diente ein Baedeker-

Reiseführer. Der Rest musste dazugedacht

werden. 



� Auf dieser Karte, die Wolynski

dem ZK der KPdSU übergab, 

notierte er: „Diese Karte wurde 

von mir am 8. Mai 1945 in 

einem verminten Tunnel vom 

Keller der Akademie der 

Künste in Dresden in Richtung 

Elbe gefunden. Diese Karte 

war die Grundlage für die 

Suche nach den Kunstwerken 

der Dresdner Gemäldegalerie, 

die zu ihrer Rettung geführt 

hat.“



Davon erzählt das Museum in Pockau-Lengefeld



� Dokumente Wolynskis, 

aus denen Geschichte 

der Karte hervorgeht: ihre 

Auffindung, Bedeutung 

für die Suche und 

Übergabe ans ZK der 

KPdSU am 5. April 1955. 



Alles begann damit, dass die Mitarbeiterin der Skulpturensammlung 

Ragna Enking, die im Museum auf die sowjetischen Soldaten gewartet 

hatte, von Erdarbeiten erzählte, die in der Akademie der Künste 

durchgeführt wurden. Leonid Rabinowitsch erklärte, Ragna sei 

festgenommen und müsse ihn in die Keller dieses Gebäudes begleiten. 

Dort stießen sie auf einen zugemauerten Tunnel, in dem sie, nachdem 

der Eingang gesprengt wurde, die Skulpturensammlung fanden. 

Gemälde waren dort keine, aber in einer Kiste lag die „blinde“ Karte mit 

dem Verlauf eines Flusses und codierten Zeichen und Buchstaben.



� Die Kunstwissenschaftlerin Natalia Sokolowa, die am 17. Mai 

aus Moskau eingetroffen war, gibt Rabinowitschs Bericht 

vom Fund der Sixtinischen Madonna so wieder: er hätte mit 

der Hilfe eines Deutschen – eines Studenten der Akademie 

der Künste – die im Albertinum eingemauerten Skulpturen 

und den Plan der Verstecke in ganz Sachsen entdeckt. „Ich  

habe erfahren,“ – erzählte er – ,„dass diese Karte einige 

Beamte entziffern könnten und dass sich einer von ihnen im 

Schloss Weesenstein bei Dresden aufhält”.



� „Dr. Gammler in Weesenstein hat mir geholfen, 

den Plan zu dechiffrieren, und vom Plan 

geleitet fuhr ich zum Tunnel in der Nähe des 

Orts Großcotta. Dort im Tunnel haben wir einen 

Waggon entdeckt und eine riesige Holzkiste 

drin, an welcher ein Etikett und ein 

Thermometer hingen. Mir wurde klar - in 

meinen Händen befindet sich ein Schatz.“



Auszug aus dem Bericht über 
Weesenstein von 1955

� Можно было двигаться дальше, - и нужно было действовать в том же темпе, без всякого промедления. В каменоломню послали подкрепление и 
продукты. Следующим на очереди был замок Веезенштайн, находившийся примерно в 18-20 км. к западу от того, места, где мы нашли “Сикстинскую 
мадонну”. С утра 10-го мая, подъезжая к замку, мы увидели тяжелое мрачное сооружение романского стиля, обнесенное высокими стенами, с 
башнями и бойницами. Внутри, в вымощенном камнями дворе, мы нашли старого полуслепого ключаря. С первого взгляда казалось, что здесь все 
пусто. 

� Но затем выяснилось, что в глубоких подземельях замка упрятаны ценнейшие минералогические коллекции, часть исторической библиотеки, - и, что 
самое главное, на чердаке центральной части замка укрыто около 500 выдающихся произведений живописи из Дрезденской галереи. В накаленной, 
сухой, невыносимой жаре, в пыли лежали шедевры Веласкеса (“Портрет Хуана Матеос”, “Портрет старика”), Корреджо (“Святая ночь”), Рембрандта 
(“Жертвоприношение Маноя”), Вермеера Дельфтского (“У сводни”). Там были полотна Мантеньи, Креспи, Карло Маратта, Тинторетто, Пальма Веккио, 
Ватто и многих других великих мастеров. 

� От жары и сухости происходило коробление и ускоренное растрескивание красочного слоя (и теперь еще, вероятно, трудно измерить, какой ущерб 
был нанесен этим картинам). Мы продолжали поиски, и на другом – башенном – чердаке обнаружили большое количество кожаных книг – коробок с 
эстампами “Купферштихкабинета”. Там были подлинные рисунки, гравюры и офорты Рембрандта, Рубенса и многих других великих мастеров стран 
Западной Европы. 

� Мы не оставили ни единого уголка замка не осмотренным. В одном из помещений мы нашли трех человек, тихо сидевших в ожидании неизбежной 
теперь развязки событий. Один из них сказался хранителем минералогических коллекций (фамилии не помню). 

� Двое же других запомнились очень хорошо. Артур Грефе (Graefe), любезный седой человек, оказался, как выяснилось впоследствии, тем самым 
центром, к которому должны были сходиться все нити. “Особоуполномоченный” и личный друг Геббельса, он должен был выполнить план своего 
патрона. В качестве “научного” консультанта при нем состоял профессор Вильгельм Фосс, известный знаток живописи, почетный доктор множества 
университетов. Тогда мы еще не знали, с кем имеем дело. Но, так или иначе, от этой минуты ни Грефе, ни Фосс, ни кто-либо иной уже не могли 
покинуть замок Веезенштайн, и войти в замок теперь также никто уже не мог. Тяжелые ворота закрылись, и наши бойцы взяли охрану замка в свои руки. 

� Таким образом сразу же была отсечена возможность связи центра с диверсионной агентурой. 

� Мы продолжали разведку. 



� Der Oberbefehlshaber der Front, Marschall 

Konew, erfuhr nicht sofort von den 

Geschehnissen. In Kenntnis gesetzt befahl er 

aber, die Aktivitäten von Rabinowitsch

(Wolynski) mit allen Mitteln zu unterstützen.



� Als aus Moskau ein Flugzeug mit

Restauratoren und  Kunstexperten

(Natalia Sokolowa) ankam, nahm die 

Berichterstattung andere Züge an: 

“Gerettet durch die Sowjetarmee”, 

“Die Soldaten bekamen den Auftrag, 

zu finden…” usw. 



� Das stellt der bekannte 

Denker, Schriftsteller und 

Dissident Wiktor Nekrassow, 

der 1974 aus der UdSSR

nach Europa emigrierte, in 

seinem Artikel „Wer hat 

gerettet und wer war 

dabei?“ deutlich dar.



Ein anderer Artikel von Nekrassow hieß 

„Kein Glück mit dem Namen“ - eine 

deutliche Anspielung  auf den 

Antisemitismus als Grund, die Verdienste 

Rabinowitsch-Wolynskis totzuschweigen. 

� „Gefunden, gefunden, gefunden, 

entdeckt… Aber von wem? Unbekannt, 

darüber schweigen die Autoren des 

Artikels.“



� Außer der berühmten „ Sixtinischen Madonna“ hatte Rabinowitsch

andere Gemälde von unschätzbarem Wert aufgefunden : 

Rembrandts Doppelbildnis mit Saskia, „Schlummernde Venus“ von 

Giorgione,  „Die heilige Agnes…“ von Ribera „Dianas Heimkehr von 

der Jagd“ von Rubens, „Der Zinsgroschen“ von Tizian, Bilder von van 

Dyck und anderen holländischen Malern – insgesamt etwa 200 Werke.



� Mit diesem Auszeichnungsblatt wird  Rabinowitsch für die „große 

Arbeit, die er beim Auffinden der von den Deutschen versteckten 

Museumsschätze geleistet hat“, zur Auszeichnung mit dem Orden 

des Roten Sterns vorgeschlagen. Die Begründung, unterschrieben 

vom Kommandeur des selbständigen Bataillons Nr. 164, Hauptmann 

Perewostschikow, lautet: „In der Zeit vom 9. bis 20. Mai 1945 hat er 

folgende Kunstwerke von großer Wichtigkeit aufgefunden. Etwa 

2000 Gemälde, darunter die „Sixtinische Madonna“ von Raffael, 

eine Reihe von Gemälden Rembrandts…“

� Diese Auszeichnung wurde Wolynski-Rabinowitsch verwehrt. Den Grund sehen wir als Randnotiz  in 

Kanzleischrift: „lebte vom  20.09.41 bis 25.09.43 auf dem zeitweise von Deutschen besetzten Territorium. 

Im Haupttext rot unterstrichen: „nach der Gefangennahme“.



� Statt des Ordens erhielt er lediglich die Medaille „Für Verdienste im Kampf“. So blieb er, der der 

Sowjetunion  wohl das größte Prestigekapital gebracht hatte, bei drei bescheidenen Medaillen.



� Vermerke über eine 

erfolgreiche Dienstreise: 

Rabinowitsch begleitete 

den Waggon mit 

Gemälden aus der 

Dresdner Galerie nach 

Moskau, Ziel – Puschkin-

Museum. 



� Die Anleitung zum Transport der Gemälde 

trägt die Unterschrift Rabinowitschs.



Anläßlich des 10. Jahrestags des Kriegsendes, 1955, beschloss die Regierung der Sowjetunion unter 

N.S. Chrustschow die Rückgabe der Gemälde an die DDR. Am 3. Mai wurde im Puschkin-Museum in 

Moskau eine Ausstellung der restaurierten Kunstwerke eröffnet, die später in die Dresdner 

Gemäldegalerie zurückgegeben wurden. 

� Nach dem Krieg lagerten die 

„Sixtinische Madonna“ und andere 

Bilder aus der Dresdner Gemäldegalerie 

im Magazin des Puschkin-Kunstmuseums. 



Zur Ausstellung in Moskau 1955

wurde er immerhin eingeladen 

– als gewöhnlicher Gast.



� Endlich aus der Armee entlassen (mit Hilfe von 

„hohen“ Bekanntschaften), kehrte  Wolynski

nach Kiew zur geliebten Ehefrau und Tochter 

zurück. Jetzt begann die Zeit des staatlichen 

Antisemitismus (als „Kampf gegen den 

Kosmopolitismus“ verschleiert). Beide waren 

arbeitslos, hatten ein Kind und die Gefahr; 

verhaftet zu werden, schwebte über ihnen –

so ging das Leben weiter, im Zeichen der 

Liebe, aber an der Grenze zum Überleben.



� Seit 1951 erschienen literarische 

Werke, als erstes eine Novelle, 

wo, wenn auch nur 

angedeutet und im Flüsterton, 

von den denkwürdigen 

Ereignissen erzählt wurde. 

Damals wählte er (wie viele 

andere jüdische Literaten in 

der Sowjetunion, die unter 

einem Künstlernamen 

veröffentlichten) das 

Pseudonym Leonid Wolynski. 



Film „Fünf Tage, 
fünf Nächte“

� Regie: Leo Arnstam

� Musik: Dmitri Schostakowitsch



2013

� Zum 100jährigen Jubiläum 

Wolynskis wurden seine Tochter 

Vera Novoselskaja und die 

Enkelin Elena Kostioukovitch 

von zwei sächsischen Vereinen 

eingeladen und konnten die 

Originalschauplätze in Dresden 

und Umgebung besichtigen.  



� Diese berühmte Fotografie eines Malers inmitten des 

zerbombten Dresdens stand immer in Wolynskis
Arbeitszimmer. Wahrscheinlich hat sie ihn zur Arbeit am 

Dresdner Material inspiriert. Er gab dem Bild den Titel 

„Requiem“. Die Figur dieses Malers („Willy Schmidt“ mit der 
Staffelei) eröffnet Wolynskis Buch „Sieben Tage“. Der Maler 

wurde auch im Film „Fünf Tage, Fünf Nächte“ gezeigt. Das 

Foto stammt aus dem Album „Bilderdokument, Dresden. 
1933-1945“ von Kurt Scharschuh.



� Im Roman „Zwinger“, für 

den sie in Sachsen 

recherchiert hat, reflektiert 

Elena Kostioukovitch das 

Wirken ihres Großvaters für 

die Rettung der Gemälde 

aus Dresden. 



Der Regisseur Е.Besborodow hat einen Film 
über ihn gedreht.

� Der Film basiert auf Archivmaterial, der Regisseur hat es 

sorgfältig studiert und ein interessantes Drehbuch 

entwickelt. Er wollte, dass Dokumente gezeigt werden.


